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dem die Dimension der Abgeschiedenheit
zum Vorschein kommt. Wie uns die Medi-
tation selbst lehrt, sind Abgeschiedenheit
und Gemeinschaft die zwei Pole in uns, die
immer wieder aufeinander eingestellt wer-
den müssen. Insofern bleiben heute, da wir
ganz im großen Schweigen verharren, eini-
ge bei der täglichen Routine und meditie-
ren zu den üblichen Zeiten; andere nehmen
sich ein Butterbrot mit und unternehmen
eine Wanderung in die umliegenden Berge
oder schreiben noch einige Haiku-Gedich-
te, die dann unsere Abendmesse bereichern
können. Heute halte ich die gleichen Zeiten
der Meditation ein wie immer, aber benut-
ze meine Freizeit dazu, Ihnen mitzuteilen,
was ich auf den kurzen Konferenzen über
das Thema der Kontemplation gesagt habe.
Vielleicht können Sie sich in Ihrem so be-
schäftigten Tagesablauf ein wenig mehr
Zeit lassen, um so mit dieser reichen Quel-
le des Friedens und der Freude in Einklang
zu kommen. Wir vergessen so leicht, wie
wirklich, wie voller Gegenwart diese Quel-
le tatsächlich ist, und unsere verwundete
Welt muss sich mit einiger Dringlichkeit in
Erinnerung bringen, dass das Reich Gottes
uns ‚nahe‘ ist.

Erster Tag: Die Kontemplation und ihre
Bedeutung

Wir sind ungefähr vierzig Leute und kom-
men aus sechzehn verschiedenen Ländern.
Heute war der Anreisetag, und das bedeu-
tet immer Unruhe und Wechsel in unserer
heutigen Zeit und dem Raum, in dem wir
leben. Also beginnen wir heute abend mit
einer Meditation, damit sich Körper und
Geist aufeinander einstellen können. Unse-
re Bleibe für diese Woche ist Fara Sabina,
ein sehr altes Kloster der Armen Schwes-
tern des Klarissenordens. Viele Jahrhun-
derte hindurch wurde hier dem Gebet der
erste Platz eingeräumt, und das Leben der
Schwestern wurde davon getragen und ge-
nährt. Ich glaube, Sie haben es bereits
empfinden können, wie sehr diese Wände
und Böden um uns herum ganz davon
durchtränkt sind.

Wir sind wegen der Kontemplation hier,
die die Lehrer von einst das Ziel menschli-
chen Daseins nannten. Wenn sie wirklich
das Ziel ist, dann schließt sie auch jenen
Sinn ein, den wir alle suchen. Wir sind je-
doch hier, um sie zu üben, und nicht, um
darüber nachzudenken. Mit der Übung
kommt das Verständnis, und mit Hilfe ei-
nes besseren Verständnisses können wir sie
eher an andere weitervermitteln und sie mit
ihnen teilen.

Die Kontemplation ist im Wesentlichen auf
das Andere bezogen. Obwohl wir wissen,
dass uns dabei gewisse Vorteile geschenkt
werden, sind diese nicht ihr unmittelbarer
Zweck. Neuzeitliche, weltlich ausgerichte-
te spirituelle Richtungen gehen in dieser
Hinsicht häufig fehl. Der kontemplative
Aspekt wird bei ihnen zu eng gefasst, weil
sie über jenen Vorteilsgedanken „was ge-
winne ich dabei“ nicht hinausgehen. Kon-
templation ist gemäß den Worten von Tho-
mas von Aquin die „schlichte Freude an
der Wahrheit“. Das ist nicht ichbezogen.
Es ist dann weiter nicht verwunderlich,
dass wir das eher bei Kindern wahrnehmen
und nicht aus uns selbst heraus verstehen
können. Während dieser Woche sollten wir
uns also bestreben, einfacher und kindhaf-
ter zu werden, uns zu freuen und aufrichti-
ger mit uns selbst zu sein.

Das Wort contemplatio ist die lateinische
Übersetzung für das griechische Wort
theoria , das wie ‚Theorie‘ klingt, aber
nicht diese Bedeutung hat. Theoria bedeu-
tet Klarsicht, Sichtweite. Es hat uns das
Wort ‚Theater‘ gegeben, ein Ort, an dem
wir etwas zu sehen bekommen. Es stammt
von der indo-germanischen Wurzel ab, die
‚wahrnehmen‘ oder ‚wissen‘ bedeutet. Das
‚Theoretisches‘ etwas Abstraktes, etwas,
das nicht richtig real ist, bedeutet, ist eine
spätere Entwicklung des Wortes – sie be-
gann mit dem 17. Jahrhundert, als die Zu-
nahme der Methodenlehre, der Lehre von
den Wegen wissenschaftlicher Erkenntnis
und unpersönlich werdende Sozialsysteme
dazu beitrugen, dass die linke Gehirnhälfte
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auf Kosten der kontemplativen Hälfte vor-
herrschend wurde. Wir gingen mehr und
mehr dazu über, uns vom unmittelbaren
Verlauf der Erfahrung zu Gunsten gewisser
Nachbildungen der Wirklichkeit abzuwen-
den; die Theorie ersetzte die klare Sicht.
Wenn wir Haiku-Gedichte schreiben –
oder meditieren – so interpretieren wir die
Erfahrung nicht an Hand von Vorbildern,
die bereits vorher bestanden haben, son-
dern wir sind gegenüber dem, was ist, ganz
gegenwärtig. Dies aber macht uns innerlich
froh, es überrascht uns und ist etwas sehr
Wunderbares, auch wenn es uns mitunter
Schmerzen bereitet. Jesus nennt es das
‚Himmelreich‘ und meint damit jene Zone,
in der Gott die Herrschaft hat.

In dem Wort ‚Kontemplation‘ liegt auch
das Wort templum oder ‚Tempel‘ verbor-
gen. Heutzutage stellen wir uns darunter
ein religiöses Gebäude vor. Aber seiner ur-
sprünglichen Bedeutung nach ging es dabei
nicht um seine Struktur an sich, sondern
rein um den Raum, der da war, noch bevor
das Gebäude errichtet wurde oder die ge-
weihten Ereignisse, die sich darin abspiel-
ten, stattfanden. Dies gibt den Worten des
heiligen Paulus eine ganz neue Bedeutung,
wenn er sagt:

Wisst ihr nicht, dass ihr Tempel
Gottes seid und dass der Geist Got-
tes in euch wohnt? (1 Kor. 3:16)

Also sind wir Raum. Nicht nur Behälter
von erstaunlichen Gedanken und Fantasie-
gebilden, Nervensträngen und komplexer
Biologie. In uns nimmt Gott seinen Raum
ein. Mit dieser Einsicht aber werden wir
für die kontemplative Erfahrung von dem
Bewusstsein unserer selbst offen. Wir wer-
den in den kommenden Tagen noch weite-
re Aspekte der Kontemplation betrachten,
so wie sie sich aus dieser Erfahrung heraus
ergeben.

Die Art, wie sich Wörter wie ‚Kontempla-
tion‘ mit der Zeit ihrer Bedeutung nach
verändert haben, zeigt uns, wie ganze Kul-

turen – einschließlich religiöse Institutio-
nen – ihre ursprüngliche und eigentliche
Bedeutung, die von der direkten Erfahrung
abgeleitet worden war, ganz einfach ver-
gessen können. Eine solche Wortverschie-
bung spiegelt die Strömung wieder, der wir
uns aussetzen, wenn wir uns planlos davon
treiben lassen und Gleichgewicht und Klar-
heit aus den Augen verlieren; damit aber
geraten wir in Verwirrung und Unausgegli-
chenheit. Kontemplation bedeutet klar se-
hen und nicht, etwas objektiv zu betrach-
ten. Sie benötigt einen Brennpunkt, wo Li-
nien der Klarsicht oder Lichtstrahlen zu-
sammenkommen, nachdem sie durch eine
Linse oder einen Spiegel hindurchgegan-
gen sind. Das Mantra ist während dieser
Tage hier einzig und allein unser Brenn-
punkt. Wir sind nicht hier, um zu reden, zu
denken oder uns zu unterhalten, sondern
um still zu werden und zu schweigen. Um
klar zu sehen.

Zweiter Tag: kontemplativer Frohsinn
oder kontemplatives Glücklichsein

In dem Buch ‚Die Wolke des Nichtwis-
sens‘ wird beschrieben, wie sehr Kontem-
plation und aktives Tätigsein miteinander
verknüpft sind. In unserer Existenz hier auf
Erden können wir uns weder einem nur ak-
tiven, noch ausschließlich einem kontem-
plativen Leben widmen (nicht einmal wäh-
rend dieser Einkehrtage). In dem Buch
wird auch erwähnt, dass uns die Selbster-
kenntnis dabei helfen kann, falsche Kon-
templation (ichbezogen und auf besondere
Erlebnisse aus sein) von der echten zu un-
terscheiden. Die Kontemplation, die ihr
Ziel verfehlt, kann leicht ausfindig ge-
macht werden: für sie ist es am wichtigs-
ten, dass man sich glücklich fühlt.

Die amerikanische Unabhängigkeitserklä-
rung besagt – vielleicht weil sie so sehr auf
Unabhängigkeit pocht, und weniger auf
wechselseitige Abhängigkeit – dass wir
alle unverwechselbare Rechte haben. Ab-
gesehen von dem Recht, Waffen bei sich
tragen zu dürfen, beschreibt sie das Recht
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zum Leben, das Recht auf Freiheit und das
Recht, im Leben glücklich zu sein. Wie wir
auf Grund der Massenmorde in Amerika
mit tragischer Regelmäßigkeit feststellen
können, kann ein Recht, wie das, bewaff-
net zu sein, auch ausgenutzt werden. Wir
müssen ein Gleichgewicht herstellen zwi-
schen den Rechten (der Unabhänigigkeit)
und der Verantwortlichkeit (wechselseiti-
ger Abhängigkeit).

Das allgemein gültige Recht, glücklich im
Leben zu sein, ist eine berechtigte Forde-
rung. Und es sind nicht nur die Bevorzug-
ten und Mächtigen, die darauf einen An-
spruch haben. Aber sie kann leicht wie die
Weltgesundheitsorganisation klingen, die
Gesundheit so definiert, dass sie ‚volles
körperliches, geistiges und soziales Wohl-
ergehen voransetzt und sich nicht nur auf
die Abwesenheit von Krankheit und Ge-
brechen bezieht‘. Klingt gut, aber aufgrund
einer solchen Argumentation ist noch nie-
mand gesund geworden oder gesund ge-
blieben. Sie lässt völlig die universale Er-
fahrung außer Acht, die das Leiden und der
Tod mit sich bringen. Dies erklärt gleich-
zeitig auch, warum das moderne Gesund-
heitswesen überall eine Krise durchmacht,
wobei der größte Teil des zur Verfügung
stehenden Etats darauf verwendet wird, für
die letzten Lebensjahre und chronischen
Krankheiten zu sorgen und dabei eine In-
dustrie herzustellen, die einen immer grö-
ßeren Unterschied zwischen Armen und
Reichen macht. So eine Sicht der Gesund-
heit macht uns krank. So eine Sicht von ei-
nem glücklichen Leben hat uns nichts als
Elend beschert.

Heute meint man, dass man glücklich ist,
wenn man sich wohl fühlt und glaubt, dass
die beiden Begriffe ein- und dasselbe be-
deuten; aber der Begriff ‚Wohlergehen‘
drückt umso weniger aus, je mehr man ihn
gebraucht. Meistens will er besagen, dass
man das bekommt, was man möchte, und
das gibt uns dann ein gutes Gefühl. Dies
aber bedeutet, dass das Glücklichsein wirk-
lich nichts als eine Glücksache ist. In unse-

rer Tradition war Sokrates der erste be-
kannte Denker, der dies in Frage stellte,
und er behauptete wie Buddha, dass wir
nur dann glücklich sind, wenn wir uns die
richtige Mühe geben. Nur wer gut ist und
moralisch handelt, kann wirklich glücklich
sein. Das bedeutet aber, dass die Haupttu-
genden (oder Wertmaßstäbe, wie wir sie
heute nennen) respektiert werden müssen,
unter anderem Gerechtigkeit und Selbstbe-
herrschung. Eine erfolgreiche Kooperation
mit enormen Dividenden und Prämien
bringt kein Glück, wenn sie die Armen
grausam und auf unehrliche Weise ausbeu-
tet. Ein Süchtiger kann zwar seine Sucht
befriedigen, aber ist dabei nicht glücklich.

Das griechische Wort für Glücklichsein ist
eudaimonia. Aristoteles sah darin das Ziel
des menschlichen Lebens, obwohl er dabei
wahrscheinlich nicht die Sklaven und Frau-
en mit einschloss. Das Wort bedeutet eher
so etwas wie ‚Gedeihen‘, wobei Tugend
und Vernunft miteinander vereint sind, und
damit bleiben im Vergleich dazu alle ande-
ren Lebensziele als zweitrangig zurück.
Als Jesus die Seligpreisungen aufzählte
(‚Selig sind die Armen im Geiste...‘),
machte er keinen Unterschied zwischen
Männern und Frauen und verschiedenen
Klassen. Das Wort der heiligen Schrift ma-
carios bedeutet sowohl selig oder gesegnet
wie glücklich. Wenn man glücklich ist, so
ist das die Frucht von Disziplin und Selbst-
beherrschung, aber es bedeutet auch, dass
man das Paradox durchdringt und an etwas
teilnimmt, das größer ist als wir es sind.
Wenn man wahrhaft glücklich ist, so ist
man auch selig oder gesegnet.

Die Seligpreisungen geben uns einen Ein-
blick in das Paradox der Wirklichkeit. Wir
können erst dann glücklich sein, wenn wir
die Erfahrung mit einbeziehen, die wir von
Schmerz und Leid haben und Gleichmut,
inneres Gelöstsein, Nächstenliebe, innere
Freiheit und die Liebe so betrachten, dass
man darin die höchste Wahrheit erblicken
kann – sie alle sind Bausteine, die dazu
beitragen, dass wir glücklich sind. Der Se-
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gen des Glücklichseins ist mehr als nur ein
Recht und sehr viel mehr als die Befriedi-
gung unserer Wünsche. Er ist die Bestim-
mung des Menschen, seine Berufung, rei-
nes Geschenk des Seienden, das dann voll
in uns aufblüht und gedeiht, wenn wir es
am wenigsten erwarten. 

Wenn es eine falsche und eine echte Kon-
templation gibt, so trifft dies auch auf das
Glücklichsein zu. Wir müssen uns darüber
im Klaren sein, welchem von diesen bei-
den wir folgen wollen, welches mehr
Wirklichkeit hat und welches uns mehr
Nahrung reicht. Wenn es sich auf irgendein
Verlangen, auf Fantasien und Einbildungen
aufbaut, wird es fehlgehen, so wie alles
Falsche fehlgehen muss. Wenn es sich da-
gegen davon ableiten lässt, dass wir frei
von allen Bildern und Vorstellungen sind,
und dass eine echte Freude am Sein in uns
aufsteigt, so sind wir auf dem Weg, wahr-
haft glücklich zu werden. Ebenso wie die
Meditation es uns vom ersten Tag an lehrt,
so zeigt uns auch unsere glückliche Verfas-
sung, dass sie nicht etwas ist, das von
Suchtverlangen in Befriedigung übergeht,
sondern dass eine echte Harmonie, die sich
immer weiter vertieft, alle Aspekte unseres
Wesens umfasst.

Dritter Tag: Kontemplative Disziplin

John Main spricht von der Disziplin, wenn
er im Zusammenhang mit dem Gedanken
an Freiheit und Großzügigkeit Folgendes
sagt:

Dies ist ein Geschenk, das aus frei-
em Willen gegeben wird und das
wir im Herzen tragen – die unend-
lich große Liebe Christi. Nichts ist
wichtiger als dass wir anhand der
Disziplin lernen, für diese Liebe of-
fen zu sein und sie großzügig anzu-
nehmen. (Being on the Way)

Wenn wir auf kontemplative Weise verste-
hen wollen, was Disziplin ist, müssen wir
zwischen Disziplin und Methode oder

Technik unterscheiden. Eine Methode (und
die Technik) verträgt sich besser mit der
modernen Kultur, weil sie auf das Invidu-
um abgestimmt ist – genau wie unsere
Handys. Sie verspricht, dass wir sie meis-
tern und mit ihr Erfolg haben können. Sie
lässt sich auf Programme, Kurse und be-
stimmte Regeln reduzieren. Sie kann käuf-
lich erworben und auch wieder verkauft
werden. All dies steht jedoch im krassen
Gegensatz zu einer echten Disziplin, die
über jeden Individualismus hinausgeht und
uns mit dem größeren Ganzen integriert.
Letzen Endes ist es die Disziplin, durch die
wir besser und vollständiger die Liebe er-
lernen, und nicht aufgrund eines techni-
schen Trainings. Wenn man nicht schätzt,
was man lernt – und wie man etwas lernt –
bleibt man im Technischen stecken und ist
vollends damit beschäftigt, sich selbst zu
bewerten und die Kontrolle ganz in der
Hand zu haben.

Wo ist hier nun der Bezug zum Erlernen
der Meditation? Zunächst sind wir um die
technischen Aspekte bemüht – still zu sit-
zen, zu atmen, das Mantra mit einzuschlie-
ßen, sich von Ablenkungen abzuwenden
und wieder zum Mantra zurückzukehren.
Vorausgesetzt wir sind nicht darauf aus,
die Meditation zu beherrschen und nur
noch komplizierter zu machen, indem wir
diese technischen Aspekte intensivieren,
können wir erfahren, was acedia ist. Sie
bringt unvermeidlich das Gefühl mit sich,
dass wir ganz und gar entmutigt sind und
glauben, wir haben versagt. Acedia führt
viele dazu, die Übung eine Woche oder ein
Jahrzehnt lang aufzugeben, aber im Grun-
de ist es für uns eine Gnade, wenn wir auf
diese Weise unser Scheitern erleben. Unse-
re Motivation wird dadurch von Schlacken
gereinigt, und sie gibt uns die Möglichkeit,
unsere Disziplin erneut und auf eine reifere
Weise in die Hand zu nehmen. Es geht da-
bei immer um einen Lern- und Reifepro-
zess, ganz gleich, in welchem Alter wir mit
der Meditation begonnen haben.
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Wir lernen, dass es bei der Meditation
nicht um Belohnung und Bestrafung geht.
Wir sind nicht wie der Hund, der stuben-
rein werden soll und jedes Mal mit einem
Leckerbissen belohnt wird. Vielleicht ma-
chen wir in unserem Gebet gerade dann die
tiefste Erfahrung, wenn wir davon über-
zeugt sind, wir müssten ‚korrigiert‘, und
nicht umarmt werden. Wenn wir die Dsizi-
plin in uns weiterentwickeln, lernen wir
auch die Gnade schätzen. Die Theologie ist
eine Theologie des Beschenkt-Werdens, so
schwer dies auch für einen Menschen zu
verstehen ist, der innerlich verwundet ist.
Kinder besitzen noch die Gabe, etwas mit
offenen Armen, also großzügig entgegen-
zunehmen, wie es John Main über die
Meditation aussagt. Das christliche Gebet
ist jedoch kein passives Entgegennehmen,
sondern man entdeckt dabei eine wechsel-
seitige Großzügigkeit: der Geber, das Ge-
schenk und der Empfänger treffen sich in
einer Welle der Großzügigkeit.

Die tägliche Disziplin der Meditation legt
diese ‚Theologie‘ allen Aspekten des Le-
bens zugrunde. Der Geist der Disziplin –
Selbstbeherrschung, Zurückhaltung, Treue,
bewusstes Leben und Furchtlosigkeit – tut
sich in allem kund und wird in all unseren
Beziehungen spürbar.

Eine Methode lässt sich meistern. Viel-
leicht will man ein großer Meister werden
und wird dann dafür belohnt. Wir jedoch
lernen, unsere Disziplin zu lieben. Und
selbst wenn wir darin wirklich geübt und
großzügig sind, bleiben wir dennoch stets
Schüler und Apostel. Wie wir an Jesus se-
hen können, bleibt er immer demütig sei-
nem Ursprung, seinem Vater zugewandt:
in nächster Nähe eines echten Meisters gibt
es auch immer einen Schüler.

Vierter Tag: Kontemplative Beziehun-
gen

Schwester Eileen O’Hea, die mir beistand,
als ich vor einigen Jahren zum ersten Mal
die Einkehrwoche der Schule der Meditati-

on hier leitete, sprach folgende Worte, die
mich stark berührten und die ich nie ver-
gessen habe: ‚Beziehungen sind der gehei-
ligte Boden der Menschheit.‘ Diese Worte
werfen ein Licht auf all unsere Beziehun-
gen. Wenn man einmal existentiell denken
will, so können wir es uns überhaupt nicht
vorstellen, nicht in allen Dimensionen mit
einbezogen zu sein: sei es nun historisch,
sozial, emotional, ökologisch oder kos-
misch. Wir leben in jeder Hinsicht immer
in Verbindung zueinander. Geistig gesehen
befinden wir uns in jener Dimension, die
alles mit einschließt, die mit allem und je-
dem verbunden ist – in Christus, in dem
sich alle Dinge in einer innigen Vereini-
gung treffen.

Viele Menschen fühlen sich heute einsam
und isoliert. Sie sehnen sich nach einer en-
gen Beziehung. Das online dating ist die
technische Antwort darauf. Es enthält ein
Element des Zufalls, genau so wie es frü-
her einmal für die Tänze in der Dorfhalle
der Fall war. Aber die Gefahr, dass man al-
les objektiviert und verfälscht darstellt,
weil man sich auf die Fantasie verlässt, um
etwas Wirklichkeit zu geben, hat schließ-
lich zum Ergebnis, dass man einsamer ist
als zuvor, wenn die Dinge schief gelaufen
sind; und all dies wird noch dadurch ver-
schlimmert, dass die Technik immer ver-
sucht ist, in jenen geheiligten Boden der
Menschheit einzudringen.

Das Wort ‚Beziehung‘, so wie wir es heute
benutzen, nahm im 17. Jahrhundert seinen
Anfang. Nicht lange danach bezog es sich
überwiegend auf sexuelle Beziehungen.
Das Wort bezog sich also auf intimere Be-
reiche, aber seine Bedeutung wurde da-
durch auch verengt. ‚Beziehungen‘, so
fühlte man, liefen Gefahr beendet zu wer-
den, wenn einmal das erotische Element
(jene Anziehungskraft und die Fähigkeit,
spielerisch miteinander zu verkehren) zu
Ende ging. Im Wesentlichen bedeutet das
Wort ‚Beziehung‘, wenn man es im Sinne
von ‚Bezug‘ versteht, dass man auf etwas
Bezug nimmt, zusammen bringt. Es ist
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nicht gut, für den Menschen allein zu sein
– so sprach Gott, als er Adam geschaffen
hatte. Dennoch brauchen wir den Schmerz
der Trennung und des Verlusts, um uns zu
entwickeln und reife Beziehungen zu ha-
ben. Diese sind in der Jugend am stärksten
fühlbar, und oft bleibt es in der modernen
Kultur bei diesem Übergangsstadium der
Entwicklung; deswegen leiden die jungen
Leute – trotz sozialer Medien – und auch
jene, die trotz ihres Alters unbedingt jung
bleiben wollen, unter einer chronischen
Armut an Beziehungen.

Eine kontemplative Beziehung bedeutet,
dass wir über die Enge ‚meiner‘ Beziehun-
gen hinauswachsen – also jener Art von
Beziehung, die wir beherrschen und besit-
zen wollen, über die wir eifersüchtig wa-
chen, und die wir mit Hilfe der dunklen
Seite des Eros heftig verteidigen. Stattdes-
sen betrachten wir eine Beziehung auf eine
Weise, die Raum für Wachstum lässt, und
wo wir lernen, die Treue zu bewahren, kei-
ne Besitzansprüche zu machen und unsere
Gefühle nicht auf den anderen zu projizie-
ren – wo wir die Selbsterkenntnis erlernen.
Beziehungen sollen den Raum einnehmen
dürfen, der dem Tempel entspricht, und
sind nicht dazu angetan, Ich-Konstruktio-
nen herzustellen. Wir sollten es vermeiden,
diejenigen, zu denen wir eine enge Bezie-
hung haben, zu verehren und anzubeten.
Wir fühlen uns mit ihnen vereint, wenn wir
zusammen mit ihnen Gott anbeten, und
diese Anbetung im Geiste und in der
Wahrheit und im Namen des göttlichen
Bodens, der allen Beziehungen eigen ist,
verrichten.

Fünfter Tag: Das Lesen von kontempla-
tiven Texten

Das Lesen gehört zu unseren grundlegen-
den Fähigkeiten. Wenn man nicht lesen
kann, so scheint dies etwas zu sein, das
verwundert und an Zauberei grenzt. Wenn
man dagegen diese Fähigkeit besitzt, so er-
weitert sich dadurch unser Bewusstsein;
wir haben universal gesehen Mitgefühl mit

anderen, und unsere Toleranz und unser
Verständnis für andere wird größer. Für
den heiligen Benedikt ist das Lesen, wie
das Beten und auch die Arbeit, eine der
maßgebenden Stützen für eine richtige Ge-
staltung des Lebens. In unserem digitalen
Zeitalter – in dem wir uns höchstwahr-
scheinlich eher eine Episode am Fernseher
anschauen statt vor dem Schlafengehen
noch etwas zu lesen – wird aus der Kunst
des Lesens oft nichts weiter als etwas rein
Zweckmäßiges und Oberflächliches.

Für Lehrer wie Hugh of St. Victor aus dem
12. Jahrhundert war das Lesen ein Heilmit-
tel, eine Arznei (die letzte Heilung ging
von der Weisheit Gottes aus). Das Lesen
erfordert Demut und Ruhe, und wir brau-
chen Zeit und eine gute Portion Gesundheit
dafür. Es hat genau wie die Meditation
eine innere und eine äußere Disziplin. Wir
können eine ganze Seite in einem Buch ge-
lesen haben und festellen, dass wir gar
nicht dabei gewesen sind, so wie wir auch
von unserem Mantra abkommen können.
Wir müssen also die Seite ‚wieder‘ lesen,
so wie wir zu unserem Mantra ‚wieder‘ zu-
rückkehren müssen.

Cassian bat Abba Isaak, ihn über das Gebet
zu unterrichten und sagte, er brauche so et-
was Elementares und Praktisches, wie es
die Kinder haben, wenn sie das Alphabet
erlernen und einfache Worte formulieren.
Ihm wurde das Mantra gegeben. Die Medi-
tation ist das ABC des Betens. Aber wenn
es zu dieser immer einfacher werdenden
Übung kommt, die sich in das Denken des
Anfängers einprägt, so bleiben wir dabei
auch Kinder, aber sie ist unser Weg zum
Reich Gottes.

Morgen geht nun die Einkehrwoche der
Schule der Meditation zu Ende. Diejeni-
gen, die zunächst Zweifel hatten, daran
teilzunehmen, sagen mir jetzt, dass sie die-
sen Ort nicht verlassen wollen. Diese
knapp gehaltenen Notizen für die kurzen
morgendlichen Konferenzen (die bald onli-
ne gefunden werden können) sagen nichts
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über die eigentliche Erfahrung aus, die
man während der Woche macht. Vielleicht
werden Sie, wenn der richtig Zeitpunkt da-
für gekommen ist, auch einmal an solchen
Einkehrtagen teilnehmen, um eine tiefere
Stille zu erleben – und Sie werden dabei
erkennen, wie leicht es in relativ kurzer
Zeit ist, den Rhythmus zu verlangsamen
und den Geist wieder zu seinen natürlichen
Zustand zurückkehren zu lassen. 

Wenn das Schweigen heute abend sein
Ende findet, werde ich die Teilnehmer wis-
sen lassen, dass Bonnevaux bald in der
Lage sein wird, solche stillen Einkehrtage

zu veranstalten, und auch dort kann dann
die Wahrheit, wie sie hier in Erscheinung
trat – nämlich dass das Reich Gottes uns
nahe ist – durch unsere eigene Erfahrung
Bestätigung finden.
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